
Bezugspreise:  In land  u n d  Schweiz  j äh r l i ch  Fr. 18.—, ha lb jähr l i ch  Fr. 9.50, 

vier te l jähr l ich Fr. 4.80. A u s l a n d  j äh r l i ch  Fr. 36.—, ha lb jähr l i ch  Fr. 18.—. 

Bestellungen n e h m e n  e n t g e g e n :  Die P o s t ä m t e r  u n d  die V e r w a l t u n g  d e s  

L iech tens te iner  Volksb la t t»  in Vaduz ,  Al tenbdchs t rasse ,  Tel. (075) 2 19 37, 

' o s t checkkon to  IX 2988 St. Gal len.  Redakt ion :  Vaduz ,  Commerzhaus ,  Te le -

on (075) 2 13 94. Druck :  Buchdrucke re i  Gu tenbe rg ,  Schaan,  L iech tens te in  

i 

Amtliches Publikationsorgan 

Anze igenpre i se :  Die  e inspa l t ige  Mil l imeter-Zei le :  A n z e i g e n  R e k l a m e  
I n l a n d  10 Rp. 25 Rp.  
A n g r e n z e n d e s  Rheinta l ,  S a r g a n s  b i s  S e n n w a l d  12 Rp, 27 Rp.  
Schwe iz  13 Rp. 29 Rp,  
U e b r i g e s  A u s l a n d  . . .  . . . .  15 Rp. 33 Rp, 
Anzeigenannahme: Tür  d a s  Inland,  V e r w a l t u n g  in Vaduz ,  Telefon 2 19 37 
F ü r  d a s  Rheintal ,  d i e  Schwe iz  u n d  d a s  üb r ige  A u s l a n d  «ASSA» S c h w e i z e r  
A n n o n c e n  AG.  St. Gal len ,  Te le fon  (071) 22 26 26 u n d  üb r ige  Zwe iggeschä f t e ,  

des Fürstentums Liechtenstein 

A.Z Vaduz, Samstag, 4. Juli 1964 Erscheint Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Samstag 98. Jahrgang — Nr. 100 

Inflation als europäisches Problem 
Flexible Wechselkurse kein Ausweg 

DK Frankfurt. - «'Ueber eine Vergrösserung 
ler  Bandbreite, also eine begrenzte Flexibilität 

^!er Wechselkurse, k a n n  nur  reden, w e n n  dar ­
über vollkommene Klarheit  herrscht, dass  sich 
lamit eigene noch fremde wirtschaftspolitische 
'ehlleistungen kompensieren lassen», Mit die­
ser Feststellung auf de r  kürzlich beendeten 
lahrestagung der  deutschen Volks- und  Be­
triebswirte hat  de r  Präsident des  Deutschen 
Industrie- und Handelstages, Schneider, genau  

lins Schwarze getroffen. Dde seit e twa  vier  W o -
Ichen immer lebhafter werdende Diskussion 

iber das  Flexibilitätstheima droht  den  Kern d e s  
' roblems mit einem schier  unübersehbaren Ge­

strüpp von mehr oder  weniger  gelehrten Argu-
r |  menten und Gegenargumenten zu überwuchern.  
| Bundeskanzler Erhard ha t  wiederholt  eine Aen-
1 derung des Wechselkurses de r  DM abgelehnt.  
i A u c h  die  Erweiterung d e r  Bandbreite lehnte e r  
Jjab, da  die äussersten Punkte sofort ausge-
Ijschöpft würden, was  praktisch auf eine Aufwer­
t u n g  hinausliefe. Diese Haltung darf daher  bis 

, auf weiteres als verbindlich gelten. Natürl ich 
ländert  das nichts an  der  Tatsache, dass  die  D M  
linternational unterbewerte t  und  dass  einige an­

lere Währungen überbewerte t  sind; vor  allem 
Jie italienischen Lira und d e r  französische 
"ranc. 

In dem Währungsabkommen von Bretton 
'oods haben sich die Nat ionen d e r  freien W e l t  

|auf  feste Wechselkurse verpflichtet. Gewisse  
ikleine Schwankungen in dem engen Rahinen 
|von e twa 1 Prozent siind dadurch nicht ausge­
schlossen.  Diese Bandbreite möchten nun für 

f id ie  DM eine Anzahl mehr  oder  weniger  mass-
' igebende  Leute erweitert  wissen auf e twa 5 Pro-

Ab heute befindet sich die 
Verwaltung de s  Liechtensteiner 
Volksblattes im Haus Nr. 9 9  
Altenbach, vis-ä-vis dem bis­
herigen Gebäude 

Neue Telefon-Nummer 2 1 9 3 7  

zent nach  oben u n d  unten. Dann, so meinen 
diese Leute, kämen d ie  Zahlungsbilanzen von  
selbst wieder  ins Gleichgewicht, und  die In­
flationsgefahr, die sowohl bei Ueberschüssen 
wie Defiziten drohe, sei gebannt.  Der grund­
legende Irrtum dieser  Theorie beruht  darin,  
dass sie im Geld ein Gut erblickt, das ebenso 
wie eine jede  andere W a r e  seinen Marktpreis  
hat. Geld ist aber  mehr  als eine Ware,  es  ist 
Tauschmittel, Wertmesser  und Wertaufbewah-
rungsmittel zugleich. Es ist ohne weiteres ver ­
ständlich, dass das Geld bei Einführung de r  
«Flexibilität» seine Verlässlichkeit  als Wer t ­
messer verlieren und schliesslich auch seine 
Funktionsfähigkeit als Tausch- und Wertaufbe­
wahrungsmittel einbüssen müsste. Die Befür­
worter des schwankenden Wechselkurses  ver ­
wechseln also Ursache u n d  Wirkung.  Die 
Schuld am Ungleichgewicht e iner  Zahlungsbi­
lanz kann nicht d e m  festen Wechselkurs  ange­
lastet werden. Vielmehr liegt die Quelle des  
Uebels darin, dass sich der internationale Gü­

teraustausch - trotz Konvertibilität - immer 
noch nicht in Freiheit  vollzieht, sondern du rch  
Staatseingrtffe verbogen wird. Der unrationell  
arbeitende Erzeuger wird mit  Protektionismen 
v o r  dem rauhen Wind  des  internationalen 
Wet tbewerbs  geschützt. Aber  d a s  is t  noch nicht  
alles: Das Gleichgewicht d e r  internationalen 
Güter- u n d  Kapitalbewegungen wird auch  noch  
durch die internationale Rechtsunsicherhe.it ge­
stört. 

Der hohe  Grad  von internationaler Freiheit  
und Rechtssicherheit ermöglichte in den  Zeiten 
vor  dem ersten Weltkr ieg die Goldwährung.  Sie 
w a r  zwar  nicht juristisch, a b e r  doch faktisch 
eine Weltwährung,  die weder  Zahlungsbilanz-
noch d ie  sonstigen Nöte  des Ungleichgewichts 
•kannte, die uns heute  soviel Kummer bereiten.  
W e n n  also die höhere  Schwankungsbreite wirk­
lich jenes  Patentrezept wäre, d a s  ihm ih re  Be­
fürworter beimessen, dann müsste  e s  zugleich 
währungspolit isches Wohlverhal ten  garantieren.  
Das ist abe r  blasse Utopie. Infolgedessen w ü r d e  
d e  facto jedes  .Herumbasteln an der  sogenann­
ten Bandbreite de r  DM derzeit  denselben Effekt 
haben wie eine Aufwertung.  

Stefan Graf  von  Schlippenbach 

Beschäftigungslage in unseren Fabrikbetrieben 
(Mitg.) Die Eidg. Fabrikinspektorat"1 führen 

alljährlich eine Zählung über die  Beschäftigung 
in den ihnen unterstellten Fabrikbetrieben 
durch. Nach den Bestimmungen des Zollvertra­
ges sind die liechtensteinischen Fabrikbetriebe 
dem Eidg. Fabrikinspektorat des IV. Kreises in 
St. Gallen unterstellt  und werden  deshalb in 
dieser Zählung jeweils auch mit  einbezogen. 
Als Fabriken gelten nach Art. 1 d e r  Vollzugs­
verordnung zum Fabrikgesetz:  

a) industrielle Anstalten, die  bei Verwendung  
von Motoren, sechs und mehr Arbei ter  beschäf­
tigen; 

b) industrielle Anstalten, die, ohne Verwen­
dung von Motoren, sechs und mehr Arbei ter  

und darunter  wenigstens eine jugendliche Per­
son beschäftigen; 

c) industrielle Anstalten, die, ohne Verwen­
dung von Motoren und jugendlichen Personen, 
elf und mehr  Arbei te r  beschäftigen; 

d) industrielle Anstalten, die  eine unter  d e n  
genannten Grenzen stehende Zahl von Arbei­
tern  beschäftigen, aber  aussergewöhnliche Ge­
fahren für Gesundhei t  und Leben de r  Arbei ter  
bieten oder  in ihrer  Arbeitsweise den  Charak­
ter von Fabriken unverkennbar  aufweisen. 

Daraus ist ersichtlich, dass  es  sich bei den 
hier erfassten Betrieben um die  beschäftigungs-
rnässig bedeutensten handelt, weshalb die nach­
folgende Darstellung zwar kein Bild für d ie  ge-

Die Entwicklung der Beschäftigung und der Prozentuale Ausländeranteil in den einz. Industriezweigen 

Iiulustriegruppe 
T o t a l  Beschäf t ig te  

1960 1961 1962 1963 

ü/o-ualer A u s l ä n d e r a n t .  
1960 1961 1962 1963 

1. E rnäh rungs -  u n d  Genussmi t te l ,  G e t r ä n k e  275 293 314 271 5 6  56 60 58 
2. Tex t i l indus t r i e  271 250 251 245 2 3  25  27  29  
3. Bekle idungs-  u n d  W ä s c h e i n d u s t r i e  226 220 226 206 51 50  57 5 8  
4. A u s r ü s t u n g s g e g e n s t ä n d e  12 25  22  18 2 5  20  2 3  11 
5. Holz indus t r i e  117 129 154 164 5 3  57 60  6 3  
6. Buchdruck  u n d  v e r w a n d t e  Indus t r ie ,  Buchbindere i  22 29  41 40  32  41 39  40  
7. C h e m i s c h e  Indus t r i e  33 60  8 3  62 5 5  67 61 65  
8. Indus t r i e  d e r  E r d e n  u n d  S t e i n e  398  342 327 376 7 5  7 3  7 6  77 
9. He r s t e l l ung  u n d  B e a r b e i t u n g  v o n  M e t a l l e n  681 809 821 735 54  56 59  59  
10. Masch inen ,  A p p a r a t e  u n d  I n s t r u m e n t e  1063 1356 1257 1168 54  58  57  57 

T o t a l  3098 3513 3496 3285 5 3  56 57  5 8  

7 5  J a h r e  «Konkordia» Gamprin 
Herzlichen Willkommgruss 

entbieten wir allen Musikanten de r  liechten­
steinischen Nachbargemeinden,  jenen  aus  d e n  
Gauen de r  schweizerischen und vorarlbergi­
schen Nachbarschaft,  sowie allen Festgästen 
von nah  und  fern zum 75. Wiegenfest  des Mu­
sikvereins «Konkordia» Gamprin, das  d e r  fest-
gebends Verein  für heute abend und morgen 
Sonntag auf einem lauschigen Festplatz unter­
halb des Gasthauses «Frohsinn» vorberei tet  
ha t .  

Der  Verein ist bestrebt, Ihnen, liebe Musi­
kanten und Festgäste, einen recht  angenehmen 
Aufenthalt  in unserer  Gemeinde zu verschaf­
fen. Der Festpräsident: Georg Näscher  

samte Beschäftigung in Liechtenstein geben, im­
merhin aber  die Entwicklung des heute  gröss-
ten Wirtschaftszweiges in den letzten 4 J a h r e n  
beleuchten, 

Die Entwicklung der Beschäftigung in den vom 
Fabrikgesetz erfassten Betrieben von 1960-1963 

1960 1001 1962 1963 

F a b r i k b e t r i e b e  57 62 62 63 
Vom F G  e r f a s s t e  A r b e i t e r  u n d  
A n g e s t e l l t e  to ta l  3103 3510 3496 3285 
männ l i ch  1921 2302 2286 2225 
weib l ich  1182 1208 1210 1060 
im A l l e r  b is  18 J a h r e  
männ l i ch  138 170 141 168 
weib l ich  167 147 131 133 
Im A l t e r  ü b e r  18 J a h r e  
männ l i ch  1783 2132 2145 2057 
weib l ich  1015 1061 1079 927 
Lehr l inge  
männ l i ch  117 150 148 162 
we ib l i che  6 8 6 6 
A u s l ä n d e r  to ta l  1390 1708 1763 1654 

d a v o n  Schwe ize r  264 243 232 243 
m ä n n l i c h e  774 1098 1123 1086 

d a v o n  Schwe ize r  211 178 179 192 
we ib l i che  616 610 640 568 

d a v o n  Schwe ize r i nnen  53 65  53 51 
Mi t  N iede r l a s sungsbewi l l i gung  
männl ich  90 104 105 99 
we ib l i che  33 36 42 28  
Mi t  be f r i s t e t e r  Aufen tha l t sbewi l l i gung  
m ä n n l i c h e  174 295 305 302 

d a v o n  Schwe ize r  87 82 87 84 
v/e ibl iche 103 84 130 123 

d a v o n  Schwe ize r i nnen  37 38  29  36 
G r e n z g ä n g e r  
m ä n n l i c h e  510 699 713 685 

d a v o n  S c h w e i z e r  124 96 92 108 
we ib l i che  480 490 468 417 

d a v o n  S c h w e i z e r i n n e n  16 27 24 25  

Rumänien: Abtrünniger Satellit Moskaus 
Der Ausbruch des Zwistes zwischen Moskau 

und Peking hat die Stellung der Satellitenstaa­
ten der Sowjet-Union mit einem Schlag verän­
dert. Nicht nur hat sich Albanien der Vormund­
schaft Moskaus vollständig entschlagen, um ins 
Lager der Chinesen hinüberzuwechseln; auch im 
Gefüge des übrigen Satellitenschwanns in Ost­
europa zeigen sich etwelche Risse und Brü­
che, namentlich seitdem die ideologischen Aus-

inandersetzung zwischen der Sowjet-Union 
und der Volksrepublik China einen Kalten 
Krieg darstellt. Die Aussichten, dass sich die 

eziehungen zwischen den beiden kommunisti­
schen Grossmächten noch weiterhin verschlech­
tern werden, sind angesichts der gewaltigen 
realpolitischen Gegensätze zwischen China und 
der Sowjet-Union grösser als eine umgekehrte 
Entwicklung zu einer Entspannung und Ver-
öhnung. Angesichts der bösartigen Rivalität 
wischen den mächtigen «Genossen», wittern 

die Kleinen im Ostblock Morgenluft; und sie 
werden zum ersten Mal in die Lage versetzt, 
zwischen Alternativen zu wählen und die eine 
gegen die andere aufzuwägen und auszuspie­
len. 

Am deutlichsten tritt diese veränderte Situa­
tion am Beispiel Rumäniens in Erscheinung. Ru­
mänien war im letzten Krieg beim Angriff auf 
die Sowjet-Union mit von der Partie und gehör­
te deshalb am Kriegsende nicht zu den von den 
Russen «befreiten Nationen», wie  Polen und 
die Tschechoslowakei, sondern e s  gehörte zur 
Kategorie der Besiegten. Die Sowjet-Union sah 
sich deshalb berechtigt, das rumänische Staats­
gebiet kräftig zu amputieren*. Bessarabien und 
die Bukowina wurden 1945 sowjetisches Staats­
gebiet. Dieser Gebietsverlust schmerzte die w e ­
gen ihrer Zugehörigkeit zum lateinischen Kul­
turkreis inmitten eines «Meeres von Slawen» 
besonders empfindlichen Rumänen ungeheuer. 
Zwar haben die Russen in Rumänien nach be­
währtem Muster Kommunisten an die Macht 
gebracht und das Königreich in eine Volks­
demokratie von Moskaus Gnaden umgewandelt; 
aber in Sachen Nationalismus sind die kommu­
nistischen Rumänen nicht weniger Rumänen als 

die Faschisten der «Eisemen Garde», die Mo­
narchisten, die Agrarier und die Liberalen Ru-
mänies. Diesen Nationalismus auszurotten ist 
den Sowjets nie geglückt, 

Ein zweiter Punkt: Gerade weil  Rumänien 
ehemaliges Feindland ist, hat sich die Sowjet-
Union unter Stalin nicht die geringsten Skru­
pel gemacht, dieses Land nach allen Regeln 
der Kunst auszuplündern, beziehungsweise sich 
selber auf Kosten der rumänischen Volkswirt­
schaft jahrelang zu bereichern — in dieser Be­
ziehung also nicht unähnlich der Situation in 
Ungarn vor der Revolution von 1956. Zwar än­
derte sich die russische Haltung seit den Lehren 
von  Budapest auch gegenüber Rumänien. Unter 
Chruschtschow ist das Verhältnis zwischen 
Nehmen und Geben normalisiert worden. Aber 
der bittere Stachel ist in der Erinnerung ge­
blieben; und als die COMECON - Chruscht­
schows Gegenstück zum Gemeinsamen Markt 
in Westeuropa - Anstalten machte, Osteuropa 
in der langfristigen Wirtschaftsplanung in hoch 
industrialisierte und rein landwirtschaftliche 
Gebiete einzuteilen und Rumänien zum Brot-
liefeianten für die anderen zu stempeln, da 
würde der Missniut der a c h  um eine eigene In­

dustrieentwicklung 
nehmbar.  

geprellten Rumänen ve r -

Nun, da Chruschtschow wegen der Rücken­
drohung aus China beide Fäuste gebunden hat, 
wagten die Rumänen offen zu rebellieren. Im 
April hat die kommunistische Partei Rumäniens 
so etwas w i e  eine «Unabhängigkeitserklärung» 
in Form eines Manifestes veröffentlicht. Eine 
erste Handelsdelegation reiste - horribili dictu -
nach Peking; und im Westen werden überall 
Fühler ausgestreckt, ob eine Möglichkeit für 
autonome Handelsbeziehungen mit der freien 
Welt bestehe. Der Kreml machte zuerst An­
stalten, die Rumänen einzuschüchtern. Aber 
Chruschtschow besann sich bald eines besseren 
und gab schliesslich klein bei, um Rumänien 
nicht den W e g  Albaniens gehen zu sehen. Ru­
mänien hat damit praktisch die COMECON-
Verpflichtung, auf eine verstärkte Industriali­
sierung zu verzichten und ein Agrarstaat zu 
bleiben, über 'Bord geworfen. Es ist noch nicht 
abzusehen, was das für die Planung im Rahmen 
des COMECON bedeutet und wohin diese Ent­
wicklung nicht nur in Rumänien, sondern viel­
mehr auch bei allen anderen osteuropäischen 
Satellitenstaaten führen wird. Luzius. 


